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Der „letzte Großmystiker
unNnserer Lıteratur  H rno Schmidt)
Zum 100 odestag Vo Karl MaYy

Wıe Ihm gerecht werden? 1Ur völkisch, sondern auch brutal sieger-
haft interpretiert.

Gleichwohl Klaus Mann beschreibtVor hundert Jahren stirbt Karl May
Mäarz 1912 In adeDeu. bel Dresden. Hitlers Kezeption VO  u Karl May gerade-

iıne Woche nachdem ihn Cle Friedensno- als kongeniale Kezeption dessen, Was

Karl May Brutalität und Heuchelei aufbelpreisträgerin Bertha VOoO  b Suttner ach
Wıen einem großen Vortrag VOTLF 07010 Selten SseiINer Helden erzählte, welche Cle
Menschen eingeladen hatte.! Immerhin „gröfßten Gräueltaten mıt reinem (Jewl1ls-
hiefß ihr zuletzt erschienenes Buch „Der sen  C6 gegenüber „rassisch minderwertigen‘
Menschheit Hochgedanken,, Clas May auch Menschen für Sahnz selbstverständlic. hiel-
auf ihren Wunsch In seInem Vortrag 71- ten. Während Cle eigene Grausamkeit als
tieren sollte. Mays Vortrag hie{f$ „Empor gul und edel hingestellt WITCL. Dass Karl
1Ins Reich der Edelmenschen!”? Es e1in May elesen werden kann, steht aufßer
grandioser Erfolg. Zweifel. Aber das sagt nicht, Cdass SC

Offtensichtlic. gehört auch der Junge lesen werden I1US$S und dass nicht AÄn-
Hitler den Liebhabern der Karl satze hätte, Cle diese 1C hintertrei-

May-Lektüre, und CI soll auch bel seInem ben So scheint CS doch überzogen, WenNnn

etzten Vortrag In Wıen €e1 SCWESCH Ian schreibt: „Es ist kaum übertrieben,
Sein. Dort allerdings kann ıhm nicht es behaupten, Cdass Karl Mays kindische und
gefallen en Er wird bel einer Ober- kriminelle Hırngespinste In der Tat Ob-
fächenlektüre der Karl May’schen Sleger- schon auf Umwegen den Gang der Welt-
erzählungen stehen geblieben sein und geschichte beeinflusst en  ß

Soauch diese In ihrer Urlentierung Sieg ‚einfach” kann Ian aber nicht
des (‚uten nicht begriffen haben. Von ihm In Cle Vergangenheit einer bestimmten
wird der Edelmensch Karl] Mays AaUS$S SseiINer Vergangenheit mıt der letzteren zurück-
Universalität herausgeschnitten und nicht proJizleren, als Se1 es bereits ihre VOTr-

Vgl CIaus KOxXiIn, arl May, Cdas Strafrecht Uun: Cdie Lıteratur, 1n Helmut Schmiedt (Ho.) arl
MaYy, Frankfurt 1983, 130-159, 136
Hans Wollschläger, arl May. Grundriss eiInNnes gebrochenen Lebens, Zürich 1976, 1580, hier uch
Cdie Bemerkung, dass Adalf Hitler unfter dem Publikum SCWESCH seIn coll
Vgl dazu Helga Geyer-Ryan, arl May 1mm Drıtten Reich, 1N: Harald Eggebrecht, arl May der
sachsische Phantast. Studien Leben Uun: Werk, Frankfurt 1987, 25012653
KTaus Mann, Cowboy-Mentor des Führers, 1n Helmut Schmiedt (Ho.) arl May s Anm 1)
32-34, 353
Ebd.,
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Zum 100. Todestag von Karl May

1	 Wie ihm gerecht werden?

Vor hundert Jahren stirbt Karl May am 
30. März 1912 in Radebeul bei Dresden. 
Eine Woche nachdem ihn die Friedensno-
belpreisträgerin Bertha von Suttner nach 
Wien zu einem großen Vortrag vor 3 000 
Menschen eingeladen hatte.1 Immerhin 
hieß ihr zuletzt erschienenes Buch „Der 
Menschheit Hochgedanken“, das May auch 
auf ihren Wunsch in seinem Vortrag zi-
tieren sollte. Mays Vortrag hieß: „Empor 
ins Reich der Edelmenschen!“2 Es war ein 
grandioser Erfolg.

Offensichtlich gehört auch der junge 
Adolf Hitler zu den Liebhabern der Karl 
May-Lektüre, und er soll auch bei seinem 
letzten Vortrag in Wien dabei gewesen 
sein. Dort allerdings kann ihm nicht alles 
gefallen haben. Er wird bei einer Ober-
flächenlektüre der Karl May’schen Sieger-
erzählungen stehen geblieben sein und 
auch diese in ihrer Orientierung am Sieg 
des Guten nicht begriffen haben.3 Von ihm 
wird der Edelmensch Karl Mays aus seiner 
Universalität herausgeschnitten und nicht 

1	 Vgl. Claus Roxin, Karl May, das Strafrecht und die Literatur, in: Helmut Schmiedt (Hg.), Karl 
May, Frankfurt a. M. 1983, 130–159, 136.

2	 Hans Wollschläger, Karl May. Grundriss eines gebrochenen Lebens, Zürich 1976, 180, hier auch 
die Bemerkung, dass Adolf Hitler unter dem Publikum gewesen sein soll.

3	 Vgl. dazu Helga Geyer-Ryan, Karl May im Dritten Reich, in: Harald Eggebrecht, Karl May der 
sächsische Phantast. Studien zu Leben und Werk, Frankfurt a. M. 1987, 250–263.

4	 Klaus Mann, Cowboy-Mentor des Führers, in: Helmut Schmiedt (Hg.), Karl May (s. Anm. 1), 
32–34, 33 f.

5	 Ebd., 34.

nur völkisch, sondern auch brutal sieger-
haft interpretiert.

Gleichwohl: Klaus Mann beschreibt 
Hitlers Rezeption von Karl May gerade-
zu als kongeniale Rezeption dessen, was 
Karl May an Brutalität und Heuchelei auf 
Seiten seiner Helden erzählte, welche die 
„größten Gräueltaten mit reinem Gewis-
sen“ gegenüber „rassisch minderwertigen“ 
Menschen für ganz selbstverständlich hiel-
ten.4 Während die eigene Grausamkeit als 
gut und edel hingestellt wird. Dass Karl 
May so gelesen werden kann, steht außer 
Zweifel. Aber das sagt nicht, dass er so ge-
lesen werden muss und dass er nicht An-
sätze hätte, die genau diese Sicht hintertrei-
ben. So scheint es doch überzogen, wenn 
man schreibt: „Es ist kaum übertrieben, zu 
behaupten, dass Karl Mays kindische und 
kriminelle Hirngespinste in der Tat – ob-
schon auf Umwegen – den Gang der Welt-
geschichte beeinflusst haben.“5 

So „einfach“ kann man aber nicht 
in die Vergangenheit einer bestimmten 
Vergangenheit mit der letzteren zurück-
projizieren, als sei alles bereits ihre Vor-
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bereitung. Jede Vergangenheit hat ihren wollen DIe letzte Phase Se1INeEes Lebens lässt
keinen Zweifel ber die inhaltlıche undE1igenwert, der nicht ungeprüft VO  u ihrer

Folgezeit instrumentalisiert und arau praktische Vereindeutigung SeINESs Werks
reduziert werden darf. So dürfen Cle Jahr- Zunächst ZUFK ersten größeren ens-
zehnte VOTF 1933 nicht 1Ur präfaschis- phase bis 18599, In der SseINe Abenteuer-
tischer Perspektive elesen werden. Wenn entstanden.®
überhaupt, dann Wareln CS bel May
Ende SeINESs Lebens und darüber hinaus
seiIne Feinde, Cle „teilweise protofaschis- Phantasıie als Wirklichkeitsbezug
tisch wirkten”® Man darf Ja nicht VEISCS-
SCI1, Cdass der schärifste Gegner Mays, der „Kar/l Mays Welt ist WwI1Ie Cle des Märchens
Journalist und Redakteur Rudolf Lebius,; andies dualistisch.  “; arın spiegeln sich
Wortfiührer der ultrarechten antisozilalde- auch soz1lale Widersprüche. Immerhin
mokratischen „Gelben Werkvereine“ War gilt: ») 0 » 1Ur Märchen reden häufig
und als olcher VO  b Karl] May keine Nntier- und obstinat VO  u Hunger und Ssen WwI1Ie
stutzung für Selin eigenes Zeitungsprojekt der In küummerlichen Verhältnissen aufge-
erhalten hat. Daraufhin begann Cle elize wachsene Webersohn AaUs Sachsen.  «10 Karl

May und CS Cle Sozialdemo- Mays Familie ehörte den armsten der
kraten, Cle 1M Herbst 1907 May als Zeugen Armen. Mangelkrankheiten die RKe-

Lebius aufgestellt en gel DIes War ohl auch die Ursache für Cle
Dass Karl May Cle Utople einer ande- Erblindung des Kindes kurz ach der (Je-

Ten Welt 1Ins Wort bringt, hat INsS OC burt. rst 1M uniften Lebensjahr gewinnt
dazu gebracht, ıhm eine revolutionäre Karl] May Urc. Dresdener Arzte Se1IN Au-
Tendenz attestieren.’ May pricht ZWaarLr genlic wlieder. “ Später schreibt May ı..

kaum direkte Gesellschaftsveränderungen ich habe ıIn me1lner Kindheit stundenlang
realisiert aber In seinen Erzählungen STL. und regungslos und In Cle

und anderen Texten Cle Auseinanderset- Dunkelhheit me1lner kranken ugen SC
ZUNS zwischen und oben, zwischen STarrt «12 Wollschläger schreibt: „Wann
gul und böse, zwischen heilender und erstmals Cle Wachtraumbewegungen der
heiler Religion, Cdass Se1IN „revolutionä- jugendlichen Phantasie einsetzten 1ST
res  C6 Potenzial auf diese e1se In den Men- nicht entscheidbar: S1E mögen gleich AaUs

schen urzeln fassen kann, Wenn S1E C4 der allerersten Kindheitsdämmerung he-

Wolfgang Kuppert, arl MaYy Eıne Lebensgeschichte 1n Harald Eggebrecht, arl
May der sachsische Phantast S Anm. 3) 29-44,
Vgl YTNS Bloch, ber Märchen, Kolportage Uun: 5age, 1N: ders., Erbschaft dieser Zeıt, Frankfurt

1962, 165156
Vgl ()ttmar Fuchs, Im Kaum der Poesie. Theologie auf den egen der Lıteratur, Osthldern
2011, 141-159
Volker Klotz, Durch Cdie Uste Uun: welter, 1n Helmut Schmiedt (He.) arl May (S. Anm 1)
_Aa
Wolf-Dieter Bach, arl May Abgrund un: Hunger, 1: Harald Eggebrecht, arl May der sachsi-
cche Phantast (S. Anm. 3) 153-188, 157

11 Vgl Hans Wollschläger, arl May s Anm 2)
/itlert eb:
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  6	 Wolfgang Ruppert, Karl May – Eine Lebensgeschichte 1842–1912, in: Harald Eggebrecht, Karl 
May der sächsische Phantast (s. Anm. 3), 29–44, 43.

  7	 Vgl. Ernst Bloch, Über Märchen, Kolportage und Sage, in: ders., Erbschaft dieser Zeit, Frankfurt 
a. M. 1962, 168–186.

  8	 Vgl. Ottmar Fuchs, Im Raum der Poesie. Theologie auf den Wegen der Literatur, Ostfildern 
2011, 141–189.

  9	 Volker Klotz, Durch die Wüste und so weiter, in: Helmut Schmiedt (Hg.), Karl May (s. Anm. 1), 
75–100, 85.

10	 Wolf-Dieter Bach, Karl May – Abgrund und Hunger, in: Harald Eggebrecht, Karl May der sächsi-
sche Phantast (s. Anm. 3), 153–188, 187.

11	 Vgl. Hans Wollschläger, Karl May (s. Anm. 2), 14.
12	 Zitiert ebd., 15.
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bereitung. Jede Vergangenheit hat ihren 
Eigenwert, der nicht ungeprüft von ihrer 
Folgezeit instrumentalisiert und darauf 
reduziert werden darf. So dürfen die Jahr-
zehnte vor 1933 nicht nur unter präfaschis-
tischer Perspektive gelesen werden. Wenn 
überhaupt, dann waren es bei May gegen 
Ende seines Lebens und darüber hinaus 
seine Feinde, die „teilweise protofaschis-
tisch wirkten“6. Man darf ja nicht verges-
sen, dass der schärfste Gegner Mays, der 
Journalist und Redakteur Rudolf Lebius, 
Wortführer der ultrarechten antisozialde-
mokratischen „Gelben Werkvereine“ war 
und als solcher von Karl May keine Unter-
stützung für sein eigenes Zeitungsprojekt 
erhalten hat. Daraufhin begann die Hetze 
gegen May und es waren die Sozialdemo-
kraten, die im Herbst 1907 May als Zeugen 
gegen Lebius aufgestellt haben.

Dass Karl May die Utopie einer ande-
ren Welt ins Wort bringt, hat Ernst Bloch 
dazu gebracht, ihm eine revolutionäre 
Tendenz zu attestieren.7 May spricht zwar 
kaum direkte Gesellschaftsveränderungen 
an, realisiert aber in seinen Erzählungen 
und anderen Texten die Auseinanderset-
zung zwischen unten und oben, zwischen 
gut und böse, zwischen heilender und un-
heiler Religion, so dass sein „revolutionä-
res“ Potenzial auf diese Weise in den Men-
schen Wurzeln fassen kann, wenn sie es 

wollen. Die letzte Phase seines Lebens lässt 
keinen Zweifel über die inhaltliche und 
praktische Vereindeutigung seines Werks. 
Zunächst zur ersten größeren Schaffens-
phase bis ca. 1899, in der seine Abenteuer-
romane entstanden.8 

2	 Phantasie als Wirklichkeitsbezug

„Karl Mays Welt ist wie die des Märchens 
handfest dualistisch.“9 Darin spiegeln sich 
auch soziale Widersprüche. Immerhin 
gilt: „… nur Märchen … reden so häufig 
und obstinat von Hunger und Essen wie 
der in kümmerlichen Verhältnissen aufge-
wachsene Webersohn aus Sachsen.“10 Karl 
Mays Familie gehörte zu den ärmsten der 
Armen. Mangelkrankheiten waren die Re-
gel. Dies war wohl auch die Ursache für die 
Erblindung des Kindes kurz nach der Ge-
burt. Erst im fünften Lebensjahr gewinnt 
Karl May durch Dresdener Ärzte sein Au-
genlicht wieder.11 Später schreibt May: „… 
ich habe in meiner Kindheit stundenlang 
still und regungslos gesessen und in die 
Dunkelheit meiner kranken Augen ge-
starrt …“12 Wollschläger schreibt: „Wann 
erstmals die Wachtraumbewegungen der 
jugendlichen Phantasie einsetzten … ist 
nicht entscheidbar; sie mögen gleich aus 
der allerersten Kindheitsdämmerung he
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rauf sich eingestellt aben, Cle (GJsrenze Urc. Cle naiv-mafßlose Übertreibung S@1-
C133überhaupt vertuschend Her sämtlichen egriffe auszeichnet  <117.

Gert Ueding erfasst diesen Zusam- Man kann aber auch VO  u Detailversessen-
menhang folgendermafßen, nämlich „dass heit sprechen, Martın Walser S1E

„Wortoper ‘®KOompensatıon und Verleugnung ebenso
schöpferische Kräfte für den historischen Gerade diese Phantasie Mays ist mıt
Prozess darstellen WIE Cle kontinuierliche seiner Realität zutie{fst verwurzelt, zunächst
Entfaltung AaUS$S den Bedingungen und VO- mıt SseiINer persönlichen des Hungers und
raussetzungen der Vergangenheit.  «14 Denn des (;efängnisses und spatestens ach der
Karl Mays lebensgeschichtliche olinung Kehre 1899 mıt der entsprechenden
bestand In nichts geringerem, „als AaUS$S e1ge- Ausweltung des chs auf Cle Kettung und
Ner Kraft AaUS$S dem ‚Sumpf‘ entkommen, Versöhnung der SaANZCH Welt.!” In beiden
ıIn welchem ihn Cle Ketten der sozlalen, Ju- Phasen geht CS nicht ein en der
ristischen und historischen Gesetzlic.  eit Realität, sondern eine Art VO  u Flucht,
festhalten wollten‘ Er kommt Ja nicht AaUS$S wlieder In e1se auf Cle Realität
der Burger- oder gal Oberschicht, sondern zurückzukommen, „‚nich Mittel irgend-
AaUS$S einer unteren sozilalen chicht, mıt eiInNnes Abbildens der Realität, sondern MiIt-
intensıiver Erfahrung VO  b Leiden, Armut tel der Entgrenzung, des Hemmungslosen
und Hunger und dem darin entstehenden pragen diese Gebilde einer einzigartıgen
Druck ZUFK Befreiung und ZUFK rlösung. Phantasie“. In dieser Phantasie rzählt Karl
Karl Mays Phantasie ist also intensiver mıt May, „ UI sich SEeINES chs und auch dieser
der Realität verbunden als Cle Form der Welt vergewiIssern; und umgekehrt
Phantasie Cles zunächst lässt. Cle Welt mıt seInNnem Ich, bis S1E SseINe

Auch Wolf-Dieter Bach bestätigt auf Welt ist  “20.
seine e1se den Realitätsbezug Mays. In May erscheint clamıt seiner eit11-
der Verbindung vergleichender Mythen- ber kultursensibler als Ian zunächst
forschung mıt psychoanalytischen eulte- en DIe pannung und paltung vieler
Mustern elangt Karl May VO  b den urst- Menschen, Cle wirtschaftlic. und bürger-
landsc.  en In uste und ucC. ich eMpOr. kommen und gleichzeitig Clas
den Paradiesen der Erfüllung, der Hun- Gefuhl der soz1lalen und kulturellen Miın-
gerstillung, der Befreiung."® Man Mag bel derwertigkeit nicht loskriegen, verbanden
Karl May Jenen Kitsch feststellen, der „sich sich mıt den Ängsten, Cle mıt den Brüchen

Ebd.,
ert UVeding, Der Iraum des Gefangenen. Geschichte un: Geschichten 1mm Werk arl Mays, 1N:
Helmut Schmiedt (Ho.) arl May s Anm 1) 160-187, 165
Ebd
Vgl Wolf-Dieter Bach, Fluchtlandschaften. Jahrbuch der Karl-May-Gesellschaft, Bamberg 1971
Helmut Schmiedt, e Ihränen Richard Wagners der Der ınn des NsSINNS, 1n ers (Ho.) arl
May (S. Anm. 1) 229-1244, RT Vgl 1TICU VOo  3 Helmut Schmiedt, arl May der e Macht der
Phantasie, München ÖT
Vgl artın Walser entdeckt arl May IICU, 1N: Süddeutsche Zeitung Nr. VOo ()”7/ 01.201 1, 31
Vgl Oskar Sahlberg, Iherapeut Kara Ben Nems!]1, 1n Harald Eggebrecht, arl May der sachsische
Phantast s Anm 3) 189—-212, 191{.; Harald Eggebrecht, Abenteuer—Konzeptionen‚ 1n ders.,
arl May der sachsische Phantast s Anm 3) 223-—-234, 274
Harald Eggebrecht, Abenteuer-Konzeptionen s Anm 19), n

184

13	 Ebd., 15.
14	 Gert Ueding, Der Traum des Gefangenen. Geschichte und Geschichten im Werk Karl Mays, in: 

Helmut Schmiedt (Hg.), Karl May (s. Anm. 1), 160–187, 163.
15	 Ebd.
16	 Vgl. Wolf-Dieter Bach, Fluchtlandschaften. Jahrbuch der Karl-May-Gesellschaft, Bamberg 1971.
17	 Helmut Schmiedt, Die Thränen Richard Wagners oder Der Sinn des Unsinns, in: ders. (Hg.), Karl 

May (s. Anm. 1), 229–244, 237. Vgl. neu von Helmut Schmiedt, Karl May oder Die Macht der 
Phantasie, München 2011.

18	 Vgl. Martin Walser entdeckt Karl May neu, in: Süddeutsche Zeitung Nr. 4 vom 07.01.2011, 31.
19	 Vgl. Oskar Sahlberg, Therapeut Kara Ben Nemsi, in: Harald Eggebrecht, Karl May der sächsische 

Phantast (s. Anm. 3), 189–212, 191 f.; Harald Eggebrecht, Abenteuer-Konzeptionen, in: ders., 
Karl May der sächsische Phantast (s. Anm. 3), 223–234, 224.

20	 Harald Eggebrecht, Abenteuer-Konzeptionen (s. Anm. 19), 233.
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rauf sich eingestellt haben, die Grenze 
überhaupt vertuschend …“13 

Gert Ueding erfasst diesen Zusam-
menhang folgendermaßen, nämlich „dass 
Kompensation und Verleugnung ebenso 
schöpferische Kräfte für den historischen 
Prozess darstellen wie die kontinuierliche 
Entfaltung aus den Bedingungen und Vo-
raussetzungen der Vergangenheit.“14 Denn 
Karl Mays lebensgeschichtliche Hoffnung 
bestand in nichts geringerem, „als aus eige-
ner Kraft aus dem ‚Sumpf ‘ zu entkommen, 
in welchem ihn die Ketten der sozialen, ju-
ristischen und historischen Gesetzlichkeit 
festhalten wollten“15. Er kommt ja nicht aus 
der Bürger- oder gar Oberschicht, sondern 
aus einer unteren sozialen Schicht, mit 
intensiver Erfahrung von Leiden, Armut 
und Hunger und dem darin entstehenden 
Druck zur Befreiung und zur Erlösung. 
Karl Mays Phantasie ist also intensiver mit 
der Realität verbunden als die Form der 
Phantasie dies zunächst vermuten lässt.

Auch Wolf-Dieter Bach bestätigt auf 
seine Weise den Realitätsbezug Mays. In 
der Verbindung vergleichender Mythen-
forschung mit psychoanalytischen Deute-
mustern gelangt Karl May von den Durst-
landschaften in Wüste und Schlucht zu 
den Paradiesen der Erfüllung, der Hun-
gerstillung, der Befreiung.16 Man mag bei 
Karl May jenen Kitsch feststellen, der „sich 

durch die naiv-maßlose Übertreibung sei-
ner sämtlichen Begriffe auszeichnet“17. 
Man kann aber auch von Detailversessen-
heit sprechen, Martin Walser nennt sie 
„Wortoper“18.

Gerade diese Phantasie Mays ist mit 
seiner Realität zutiefst verwurzelt, zunächst 
mit seiner persönlichen des Hungers und 
des Gefängnisses und spätestens nach der 
Kehre um 1899 mit der entsprechenden 
Ausweitung des Ichs auf die Rettung und 
Versöhnung der ganzen Welt.19 In beiden 
Phasen geht es nicht um ein Abbilden der 
Realität, sondern um eine Art von Flucht, 
um wieder in neuer Weise auf die Realität 
zurückzukommen, „nicht Mittel irgend-
eines Abbildens der Realität, sondern Mit-
tel der Entgrenzung, des Hemmungslosen 
prägen diese Gebilde einer einzigartigen 
Phantasie“. In dieser Phantasie erzählt Karl 
May, „um sich seines Ichs und auch dieser 
Welt zu vergewissern; und umgekehrt füllt 
er die Welt mit seinem Ich, bis sie seine 
Welt ist“20.

May erscheint damit seiner Zeit gegen-
über kultursensibler als man zunächst 
denkt: Die Spannung und Spaltung vieler 
Menschen, die wirtschaftlich und bürger-
lich emporkommen und gleichzeitig das 
Gefühl der sozialen und kulturellen Min-
derwertigkeit nicht loskriegen, verbanden 
sich mit den Ängsten, die mit den Brüchen 



Fuchs Der „letzte Grofßmystiker uUuNseTeT Literatur“? 155

der überhitzten Konjunktur 1M etzten bindet sich nämlich mıt einer Cie auf
Viertel des Jahrhunderts 11- keinen Fall Andersgläubigen ihr Lebens-
hängen. Das Wirtschaftswunder der (srün- und Wohlergehensrecht bestreiten will, C4

erjahre ach der Reichsgründung 18/1 Se1 denn In Notwehr und ZU. Schutz Be-
wird Ende des Jahrhunderts brüchig. drängter. (‚enau diese wird wleder-
Bismarck scheitert konstruktiven Um- mıt den Kkernsätzen des Christentums
Salg mıt nationalen Minderheiten und mıt begründet und vertreten. 1er1ın jeg der
den sozlalen ufbrüchen 1M Zusammen- positive AÄAnsatz der Karl May’schen Tole-
hang mıt der rasant anwachsenden Indus- Falnlz nämlich auf der Tatebene Clas Leben
trialisierung. Als iıhm 18900 Cle Unterstut- der anderen und nicht Dazugehörigen
ZUNS Kalser ılhelms wird, wird nicht 1Ur nicht In Gefahr bringen, SOIl -

Cles verschiedentlich als Symptom einer dern auch schützen. DIe Superiorität ist
kommenden Destabilisierung wahrge- gerade nicht Anlass, Clas Lebensrecht der
1E Karl May bringt hier den thera- andern beeinträchtigen, sondern entlässt
pilerenden GGegenentwurf, nämlich dass Cle AaUs ihrer Inhaltlic.  eit eine, WwWenn auch 1M-
TO des Menschen In der Kettung SE1- IHNer wleder gönnerhafte Toleranz 11-
Her reichhaltigen, und konsistenten ber den anderen. Insofern kann Ian diese
Identität jegt.“ (Gjert Ueding zeigt In seinen Komane 1M Orilent und Westen tatsäch-

ich als eine ule ZUFK faktischen To-neuerdings veröffentlichten ESSaYS;, „WwI1e C4

Karl May gelang, Cle Wunsch- und (Je- leranz betrachten, Cle deswegen unbedingt
dankenproduktion Sse1iINer Epoche In Aben- notwendig Ist, weil S1E Clas inhaltlıche ent-
teuerlandschaften verwandeln, WwIe CI IU der Superiorität selber ausmacht.
kolportierte Abenteuer phantastischen Der Superloritätsstatus, der Cle LIe-
Geschichten beflügelte, AaUs den eigenen be bis Feindesliebe gebunden ist und Cle-
Größenphantasien literarischen Iraum- SCIN Superlorität verleiht auc. als Kritik
STO: SCWANN und einer gespensterhaften ach innen Christen, Cle nicht als
elt- und Selbsterfahrung ZU. Irotz Cle solche andeln), kann auf der Tatebene Nnlıe
Inkognito-Natur des Menschen seInem Anlass ZUFK Vernichtung der anderen WECI -

eigentlichen Erzählmotiv machte” 22 den. Gleichzeitig ist hochproblematisch,
sowohl AaUS$S theologischer WwI1Ie auch AaUs

zialanthropologischer Perspektive:
Superlorität als Basıs Das eigene TIun wird als moralische
der Toleranz? eistung empfunden und nicht primär als

etiwas, Was Uurc Cle Gabe des Lebens und
In seiINen Abenteuerromanen ist May ein Cle Na (‚ottes ermöglicht ist.
Kınd Sse1INer eit In der kolonialistischen DIe Ambivalenz des Eigenen wird
Überheblichkeit, der europäischen bis wenI1g esehen: DIe Superlorität wird
deutschen Superiorität und In einer oft den Worten festgemacht und wenI1g
aufdringlichen Selbstsicherheit des YT1S- den Taten, die 1M eigenen Bereich mıt
tentums och ist CS auch wleder nicht den Worten kollidieren können ler gibt
Der angesprochene Superioritätsstatus VCI- CS aber bel May auch, WenNnn In den Aben-

21 Vgl ert Ueding, Der Iraum des Gefangenen (S. Anm. 14), 1851
So Clie Ankündigung des Buches durch den Verlag: ert Ueding, Utopisches Grenzland: UÜber
arl May. ESSaYyS, Tübingen
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21	 Vgl. Gert Ueding, Der Traum des Gefangenen (s. Anm. 14), 181.
22	 So die Ankündigung des Buches durch den Verlag: Gert Ueding, Utopisches Grenzland: Über 

Karl May. Essays, Tübingen 2012.
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der überhitzten Konjunktur im letzten 
Viertel des 19. Jahrhunderts zusammen-
hängen. Das Wirtschaftswunder der Grün-
derjahre nach der Reichsgründung 1871 
wird gegen Ende des Jahrhunderts brüchig. 
Bismarck scheitert am konstruktiven Um-
gang mit nationalen Minderheiten und mit 
den sozialen Aufbrüchen im Zusammen-
hang mit der rasant anwachsenden Indus-
trialisierung. Als ihm 1890 die Unterstüt-
zung Kaiser Wilhelms entzogen wird, wird 
dies verschiedentlich als Symptom einer 
kommenden Destabilisierung wahrge-
nommen. Karl May bringt hier den thera-
pierenden Gegenentwurf, nämlich dass die 
Größe des Menschen in der Rettung sei-
ner reichhaltigen, guten und konsistenten 
Identität liegt.21 Gert Ueding zeigt in seinen 
neuerdings veröffentlichten Essays, „wie es 
Karl May gelang, die Wunsch- und Ge-
dankenproduktion seiner Epoche in Aben-
teuerlandschaften zu verwandeln, wie er 
kolportierte Abenteuer zu phantastischen 
Geschichten beflügelte, aus den eigenen 
Größenphantasien literarischen Traum-
stoff gewann und einer gespensterhaften 
Zeit- und Selbsterfahrung zum Trotz die 
Inkognito-Natur des Menschen zu seinem 
eigentlichen Erzählmotiv machte“22.

3	 Superiorität als Basis  
der Toleranz?

In seinen Abenteuerromanen ist May ein 
Kind seiner Zeit: in der kolonialistischen 
Überheblichkeit, in der europäischen bis 
deutschen Superiorität und in einer oft 
aufdringlichen Selbstsicherheit des Chris-
tentums. Doch ist er es auch wieder nicht: 
Der angesprochene Superioritätsstatus ver-

bindet sich nämlich mit einer Ethik, die auf 
keinen Fall Andersgläubigen ihr Lebens- 
und Wohlergehensrecht bestreiten will, es 
sei denn in Notwehr und zum Schutz Be-
drängter. Genau diese Ethik wird wieder-
um mit den Kernsätzen des Christentums 
begründet und vertreten. Hierin liegt der 
positive Ansatz der Karl May’schen Tole-
ranz: nämlich auf der Tatebene das Leben 
der anderen und nicht Dazugehörigen 
nicht nur nicht in Gefahr zu bringen, son-
dern auch zu schützen. Die Superiorität ist 
gerade nicht Anlass, das Lebensrecht der 
andern zu beeinträchtigen, sondern entlässt 
aus ihrer Inhaltlichkeit eine, wenn auch im-
mer wieder gönnerhafte Toleranz gegen-
über den anderen. Insofern kann man diese 
Romane im Orient und im Westen tatsäch-
lich als eine erste Stufe zur faktischen To-
leranz betrachten, die deswegen unbedingt 
notwendig ist, weil sie das inhaltliche Zent-
rum der Superiorität selber ausmacht.

Der Superioritätsstatus, der an die Lie-
be bis Feindesliebe gebunden ist und die-
sem Superiorität verleiht (auch als Kritik 
nach innen gegen Christen, die nicht als 
solche handeln), kann auf der Tatebene nie 
Anlass zur Vernichtung der anderen wer-
den. Gleichzeitig ist er hochproblematisch, 
sowohl aus theologischer wie auch aus so-
zialanthropologischer Perspektive:

1.  Das eigene Tun wird als moralische 
Leistung empfunden und nicht primär als 
etwas, was durch die Gabe des Lebens und 
die Gnade Gottes ermöglicht ist.

2.  Die Ambivalenz des Eigenen wird 
zu wenig gesehen: Die Superiorität wird 
an den Worten festgemacht und zu wenig 
an den Taten, die im eigenen Bereich mit 
den Worten kollidieren können (hier gibt 
es aber bei May auch, wenn in den Aben-
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teuerbänden auch 1Ur vereinzelt, SE  1- verschroben und privat, Cle Namvıtat War

tische nteile). hın und symbolisierte.  «23 ach Ärno
(Jott selber erscheint In Sse1iINer Pla- chmidt sind CS aber gerade Cle entschei-

NUuNg durchsichtig, Zzuungunsten des (Je- denden Werke In und ach der Kehre (Im
heimnischarakters (jottes und der DOoxo- Reich des silbernen LOöwen und Ardistan
ogle, des Gotteslobs, Clas iıhm Sse1iINer SOWI1eE Dschinnistan), Urc. die Ian May,
selbst willen Cle Ehre gibt (jott bleibt kein nicht unspöttisch,“ als Clas sehen kann,
Geheimnis mehr: DIe ahrher (,ottes „WasS iıst der bisher letzte Grofßmystiker
und die ahrher des Menschen sind 1M unNnscIer Literatur!”“?> 1eser 188 geht miıt-
Bereich der deckungsgleich. ten Urc. SseINe Reiseerzählung „1m Reiche

Dass Cle auch In Cdieser (Je- des silbernen Löwen“ zwischen Band 1—
schichte Niederlagen einzustecken hat und und — Vieles, Was danach kommt, gilt
nicht siegt, wird 1Ur als Übergangsstadium heute als Mays literarisch beste Leistung.“
ZU. innergeschichtlichen Sleg wahrge- In dieser Kehre VO Reisebericht
NOomMMmMenl. DIe böse aggressive (Gewalt wird der Oberfläche des Geschehens ZU. SY IM-
vernichtet und Cle defensive Notwehrge- bolischen Untergrund SEINES Schreibens
walt bleibt siegreich. verlangsamt sich Mays Schreibtempo. May

Der Mensch entwickelt eiInen Selbst- korrigiert den bisherigen Realitäts- und
ruhm gegenüber Gott, insofern e 3 Je mehr Bedeutungsbezug, also Cle bisherige Ist-

sich ach oben bewegt, I111SO mehr auch bedeutung VO  u ersonen und andschaf-
Anrecht hat auf entsprechende Dotierung. ten Während sich vorher mıt seinen
Hler kommt nicht 1Ins Bewusstsel1n, dass Romanfiguren identifiziert hat, dass Cle
ethische Leistungen keinen Nnspruc. auf Menschen lauben mussten, CI habe Cdies
gesteigerten Zugriff auf (jott erlauben. auch wirklich erlebt, verbietet CI CS HU,

mıt ara Ben ems1ı identifiziert WECI -In der Wende SseiINer Werkproduktion
geschehen 1U  b Transformationen, Cdlie Clas den May hat darauf bestanden, „dass nicht
Bisherige unterlaufen und In CUuU«eC 1ımen- 1Ur seine spaten Werke, sondern auch S@1-
SIONeN hinein verändern, Ja konterkarieren. 1E Reiseerzählungen symbolisch verstie-

hen selen ?7. SO gilt für Karl May nicht 1ULTL,
Was Brıtta Berg formuliert, nämlich Cdass

rza Wırklichkeit bel ıhm es konkret Sel und Cdlass sich für
als etapher ihn jeder Gedanke In e1in Bild, eine Person,

eine andlung verwandle, sondern auch,
INs OC hat diese Kehre In Karl] Mays Cdass bereits erzählte ersonen ZU. Aus-
chalien nicht besonders geschätzt. „Erst gangspunkt gedanklicher Symbolisierung

werden.“ıIn den spateren Büchern wurde Karl May

YTNS Bloch, DIie Silberbüchse Wınnetous, 1n Helmut Schmiedt (He.) arl May s Anm 1)
28-—-31,
Vgl Andreas Austilat, Durch Cdie uUuste /Zum 15()} Geburtstag VOo  3 arl MaYy, 1N: Weltspiegel

Nr. 14, 127 (Sonntagsbeilage), 1, Spalte
Arno Schmidt, Abu Kital Vom Grofßmystiker, 1: Helmut Schmiedt (He.) arl May s
Anm. 1) 45—74,
Vgl CIaus KOxXin, arl MaYy s Anm 1) 135
Ebd., 149
Vgl Brafta DBerg, Religiöses Gedankengut bei arl MaYy, Hamburg 1984,
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23	 Ernst Bloch, Die Silberbüchse Winnetous, in: Helmut Schmiedt (Hg.), Karl May (s. Anm. 1), 
28–31, 30.

24	 Vgl. Andreas Austilat, Durch die Wüste. Zum 150. Geburtstag von Karl May, in: Weltspiegel 
23.02.1992, Nr. 14, 122 (Sonntagsbeilage), 1, Spalte 6.

25	 Arno Schmidt, Abu Kital. Vom neuen Großmystiker, in: Helmut Schmiedt (Hg.), Karl May (s. 
Anm. 1), 45–74, 74.

26	 Vgl. Claus Roxin, Karl May (s. Anm. 1), 135.
27	 Ebd., 149.
28	 Vgl. Britta Berg, Religiöses Gedankengut bei Karl May, Hamburg 1984, 14.
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teuerbänden auch nur vereinzelt, selbstkri-
tische Anteile).

3.  Gott selber erscheint in seiner Pla-
nung durchsichtig, zuungunsten des Ge-
heimnischarakters Gottes und der Doxo-
logie, des Gotteslobs, das ihm um seiner 
selbst willen die Ehre gibt. Gott bleibt kein 
Geheimnis mehr: Die Wahrheit Gottes 
und die Wahrheit des Menschen sind im 
Bereich der Ethik deckungsgleich.

4.  Dass die Ethik auch in dieser Ge-
schichte Niederlagen einzustecken hat und 
nicht siegt, wird nur als Übergangsstadium 
zum innergeschichtlichen Sieg wahrge-
nommen. Die böse aggressive Gewalt wird 
vernichtet und die defensive Notwehrge-
walt bleibt siegreich.

5.  Der Mensch entwickelt einen Selbst-
ruhm gegenüber Gott, insofern er, je mehr 
er sich nach oben bewegt, umso mehr auch 
Anrecht hat auf entsprechende Dotierung. 
Hier kommt nicht ins Bewusstsein, dass 
ethische Leistungen keinen Anspruch auf 
gesteigerten Zugriff auf Gott erlauben.

In der Wende seiner Werkproduktion 
geschehen nun Transformationen, die das 
Bisherige unterlaufen und in neue Dimen-
sionen hinein verändern, ja konterkarieren.

4	 Erzählte Wirklichkeit  
als Metapher

Ernst Bloch hat diese Kehre in Karl Mays 
Schaffen nicht besonders geschätzt. „Erst 
in den späteren Büchern wurde Karl May 

verschroben und privat, die Naivität war 
hin und er symbolisierte.“23 Nach Arno 
Schmidt sind es aber gerade die entschei-
denden Werke in und nach der Kehre (Im 
Reich des silbernen Löwen und Ardistan 
sowie Dschinnistan), durch die man May, 
nicht unspöttisch,24 als das sehen kann, 
„was er ist: der bisher letzte Großmystiker 
unserer Literatur!“25 Dieser Riss geht mit-
ten durch seine Reiseerzählung „Im Reiche 
des silbernen Löwen“ zwischen Band 1–2 
und 3–4. Vieles, was danach kommt, gilt 
heute als Mays literarisch beste Leistung.26 

In dieser Kehre vom Reisebericht an 
der Oberfläche des Geschehens zum sym-
bolischen Untergrund seines Schreibens 
verlangsamt sich Mays Schreibtempo. May 
korrigiert den bisherigen Realitäts- und 
Bedeutungsbezug, also die bisherige Erst-
bedeutung von Personen und Landschaf-
ten: Während er sich vorher mit seinen 
Romanfiguren so identifiziert hat, dass die 
Menschen glauben mussten, er habe dies 
auch wirklich erlebt, verbietet er es nun, 
mit Kara Ben Nemsi identifiziert zu wer-
den. May hat darauf bestanden, „dass nicht 
nur seine späten Werke, sondern auch sei-
ne Reiseerzählungen symbolisch zu verste-
hen seien“27. So gilt für Karl May nicht nur, 
was Britta Berg formuliert, nämlich dass 
bei ihm alles konkret sei und dass sich für 
ihn jeder Gedanke in ein Bild, eine Person, 
eine Handlung verwandle, sondern auch, 
dass bereits erzählte Personen zum Aus-
gangspunkt gedanklicher Symbolisierung 
werden.28 
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May wandert e1in zweltes Mal In Cle freiungsgeschichte ist private Erlösungsge-
Iraum- und Phantasiewelt. War CS vorher schichte und innerweltliche Heilsgeschich-
Cle Phantasiewelt der Abenteuer, ist C4 In einem.  33 Und eigentlich wollte May
Jetz Cle Phantasiewelt der Symbolisierung mıt diesem Allegorisieren SseiINer Jexte,
der Abenteuer, ohne den Kontakt ZUFK CI- In der jeder ünftige 1M VEISANSCHEN Cle
ählten WwI1Ie auch ZUTFK wirklichen Realität Skizze und orübung seiner selbst findet,**
verlieren. Seine ichtung ist, WwIe Hermann Sarl nicht aufhören: fast bis ZU. eigenen
esse sagt, Wunscherfüllung, aber als ext Ende traumt och davon, Clas eigentli-
sind S1€ selbst eine historische Wirklichkeit che Werk schreiben und usste C4 dann
mıt Sahnz bestimmten beabsichtigten oder doch mıt dem Tod bgeben.
unbeabsichtigten und tatsächlichen Aus-
wirkungen auf Cle Wirklichkeit des Ich WwI1Ie
auch der anderen.“ In SseiINer Selbstbiogra- eılende Meta-Physik
fie sagt May Seine eser ollten „empfin-
den und erleben, WwI1Ie CS einem Gefangenen Seine Erzählungen fasst als unmittel-

Mute 1st, VOTLF dem Cle Schlösser klirren, bar realitäts- und sinnenbezogene Texte
weil der Tag gekommen ist, dem Ian auf (nicht 1M Sinne, Cdass S1€ eine Realıi-
ihn entlässtFuchs / Der „letzte Großmystiker unserer Literatur“?  187  May wandert so ein zweites Mal in die  freiungsgeschichte ist private Erlösungsge-  Traum- und Phantasiewelt. War es vorher  schichte und innerweltliche Heilsgeschich-  die Phantasiewelt der Abenteuer, so ist es  te in einem.“* Und eigentlich wollte May  jetzt die Phantasiewelt der Symbolisierung  mit diesem Allegorisieren seiner Texte,  der Abenteuer, ohne den Kontakt zur er-  in der jeder künftige im vergangenen die  zählten wie auch zur wirklichen Realität zu  Skizze und Vorübung seiner selbst findet,**  verlieren. Seine Dichtung ist, wie Hermann  gar nicht aufhören: fast bis zum eigenen  Hesse sagt, Wunscherfüllung, aber als Text  Ende träumt er noch davon, das eigentli-  sind sie selbst eine historische Wirklichkeit  che Werk zu schreiben und musste es dann  mit ganz bestimmten beabsichtigten oder  doch mit dem Tod abgeben.  unbeabsichtigten und tatsächlichen Aus-  wirkungen auf die Wirklichkeit des Ich wie  auch der anderen.” In seiner Selbstbiogra-  5 Heilende Meta-Physik  fie sagt May: Seine Leser sollten „empfin-  den und erleben, wie es einem Gefangenen  Seine Erzählungen fasst er als unmittel-  zu Mute ist, vor dem die Schlösser klirren,  bar realitäts- und sinnenbezogene Texte  weil der Tag gekommen ist, an dem man  auf (nicht im Sinne, dass sie eine Reali-  ihn entlässt ... Sie sind Gefangene, ich aber  tät bezeichnen, sondern in sich selber  will sie befreien. Und indem ich sie zu be-  eine sinnfällige Realität erzählen), denen  freien trachte, befreie ich mich selbst, denn  er jetzt eine mittelbare Bedeutung gibt.  auch ich bin nicht frei, sondern gefangen,  May will hier „sonst Unsichtbares sicht-  seit langer, langer Zeit.®® Und weiter:  bar machen“®. Programmatisch ist es der  „Also alle meine Reiseerzählungen, die ich  Weg vom niederen Sinnenmenschen zum  zu schreiben beabsichtigte, sollten bildlich,  Edelmenschen, von der Tiefe zur Höhe,  sollten symbolisch sein. Sie sollten Etwas  «31  von der Wüste zum Gipfel. May liest sei-  sagen, was nicht auf der Oberfläche lag.  ne bisherigen Werke selbst allegorisch.  So spielen erzähltes Geschehen und  Personen und Geografien werden in diese  ihr Anderslesen auf dem Hintergrund  kreative Neuschöpfung hineingenommen.  seelischer Krisen und Menschheitskrisen,  Nun wird die Landschaft von unten nach  aber auch entsprechender Hoffnungen ei-  oben tatsächlich zur „geographischen Pre-  nander zu.” „Die eigene Gefangenschaft  digt“°. Die Geografie bleibt für Karl May  als Allegorie in eins gefasst, bedeutet den  bis zum Schluss wichtig, wenn sie sich  Zustand der Welt insgesamt, und die aus  auch wandelt, von der Ortsbezogenheit  der Gefangenschaft sich entwickelnde Be-  zu einem Bild für seelische und mythische  29  30  Zum Zitat von Hesse vgl. Andreas Austilat, Durch die Wüste (s. Anm. 24), Sp. 2.  Karl May, Mein Leben und Streben, in: Roland Schmid (Hg.), „Ich“. Karl Mays Leben und Werk,  Bamberg 1976, 317 .  31  32  Ebd., 141.  Vgl. Gert Ueding, Der Traum des Gefangenen (s. Anm. 14), 173.  33  Ebd., 174.  34  Hans Wollschläger, Erste Annäherung an den „Silbernen Löwen“, in: Helmut Schmiedt (Hg.),  Karl May (s. Anm. 1), 188-228, 204.  35  36  Britta Berg, Religiöses Gedankengut (s. Anm. 28), 14.  Vgl. Karl May, Geographische Predigten, Bamberg 1958.S1ie sind ( efangene, ich aber tat bezeichnen, sondern ıIn sich selber
11 S1€ befreien. Und indem ich S1e be- eine sinnfällige Realität erzählen), denen
freien trachte, befreie ich mich selbst, denn Jetz eine mittelbare Bedeutung gibt
auch ich bın nicht frei, sondern gefangen, May ll hier ‚SONS Unsichtbares sicht-
se1it langer, langer Zeit.“ 0 Und welter bar machen“ Programmatisch ist CS der
„Also alle me1lne Reiseerzählungen, Cle ich Weg VO niederen Sinnenmenschen ZU.

schreiben beabsichtigte, ollten1C. Edelmenschen, VO  u der 1elfe ZUTFK Höhe,
ollten symbolisch Se1N. S1e ollten Etwas

eC3]

VO  b der uste ZU. Gipdfel. May liest S@1-
SApen, Was nicht auf der Oberfläche Jag bisherigen Werke selbst allegorisch.

So pielen erzähltes Geschehen und ersonen und Geografien werden In diese
ihr Anderslesen auf dem Hintergrund kreative Neuschöpfung hineingenommen.
seelischer Krisen und Menschheitskrisen, Nun wird Cle Landschaft VO  b ach
aber auch entsprechender Hoffnungen e1- oben tatsächlic. ZUFK „geographischen Pre-
nander ZU.  SZ „DIe eigene Gefangenschaft digt”>°. DIe Geografie bleibt für Karl May
als Allegorie In eiIns gefasst, bedeutet den bis ZU. chluss wichtig, WenNnn S1€ sich
Zustand der Welt insgesamt, und Cle AaUS$S auch wandelt, VO  b der Ortsbezogenheit
der Gefangenschaft sich entwickelnde Be- einem Bildl für seelische und mythische

/Zum 1la VO  3 Hesse vgl Andreas Austilat, Durch Cdie Uste (S. Anm. 24), Sp.
arl MAay, Meın Leben Uun: Streben, 1n Roland Schmid (He.) „Ich”. arl Mays Leben Uun: Werk,
Bamberg 1976,

41 Ebd., 141
Vgl ert Ueding, Der Iraum des Gefangenen (S. Anm. 14), 175
Ebd., 174
Hans Wollschläger, YSIE Annäherung den „Silbernen Löwen, 1n Helmut Schmiedt (He.)
arl May s Anm 1) 185-—-228, 04
Bratffa DBerg, Religiöses Gedankengut s Anm 28),
Vgl arl MAay, Geographische Predigten, Bamberg 1958
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29	 Zum Zitat von Hesse vgl. Andreas Austilat, Durch die Wüste (s. Anm. 24), Sp. 2.
30	 Karl May, Mein Leben und Streben, in: Roland Schmid (Hg.), „Ich“. Karl Mays Leben und Werk, 

Bamberg 1976, 317 f.
31	 Ebd., 141.
32	 Vgl. Gert Ueding, Der Traum des Gefangenen (s. Anm. 14), 173.
33	 Ebd., 174.
34	 Hans Wollschläger, Erste Annäherung an den „Silbernen Löwen“, in: Helmut Schmiedt (Hg.), 

Karl May (s. Anm. 1), 188–228, 204.
35	 Britta Berg, Religiöses Gedankengut (s. Anm. 28), 14.
36	 Vgl. Karl May, Geographische Predigten, Bamberg 1958.
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May wandert so ein zweites Mal in die 
Traum- und Phantasiewelt. War es vorher 
die Phantasiewelt der Abenteuer, so ist es 
jetzt die Phantasiewelt der Symbolisierung 
der Abenteuer, ohne den Kontakt zur er-
zählten wie auch zur wirklichen Realität zu 
verlieren. Seine Dichtung ist, wie Hermann 
Hesse sagt, Wunscherfüllung, aber als Text 
sind sie selbst eine historische Wirklichkeit 
mit ganz bestimmten beabsichtigten oder 
unbeabsichtigten und tatsächlichen Aus-
wirkungen auf die Wirklichkeit des Ich wie 
auch der anderen.29 In seiner Selbstbiogra-
fie sagt May: Seine Leser sollten „empfin-
den und erleben, wie es einem Gefangenen 
zu Mute ist, vor dem die Schlösser klirren, 
weil der Tag gekommen ist, an dem man 
ihn entlässt … Sie sind Gefangene, ich aber 
will sie befreien. Und indem ich sie zu be-
freien trachte, befreie ich mich selbst, denn 
auch ich bin nicht frei, sondern gefangen, 
seit langer, langer Zeit.“30 Und weiter: 
„Also alle meine Reiseerzählungen, die ich 
zu schreiben beabsichtigte, sollten bildlich, 
sollten symbolisch sein. Sie sollten Etwas 
sagen, was nicht auf der Oberfläche lag.“31 

So spielen erzähltes Geschehen und 
ihr Anderslesen auf dem Hintergrund 
seelischer Krisen und Menschheitskrisen, 
aber auch entsprechender Hoffnungen ei-
nander zu.32 „Die eigene Gefangenschaft 
als Allegorie in eins gefasst, bedeutet den 
Zustand der Welt insgesamt, und die aus 
der Gefangenschaft sich entwickelnde Be-

freiungsgeschichte ist private Erlösungsge-
schichte und innerweltliche Heilsgeschich-
te in einem.“33 Und eigentlich wollte May 
mit diesem Allegorisieren seiner Texte, 
in der jeder künftige im vergangenen die 
Skizze und Vorübung seiner selbst findet,34 
gar nicht aufhören: fast bis zum eigenen 
Ende träumt er noch davon, das eigentli-
che Werk zu schreiben und musste es dann 
doch mit dem Tod abgeben.

5	 Heilende Meta-Physik

Seine Erzählungen fasst er als unmittel-
bar realitäts- und sinnenbezogene Texte 
auf (nicht im Sinne, dass sie eine Reali-
tät bezeichnen, sondern in sich selber 
eine sinnfällige Realität erzählen), denen 
er jetzt eine mittelbare Bedeutung gibt. 
May will hier „sonst Unsichtbares sicht-
bar machen“35. Programmatisch ist es der 
Weg vom niederen Sinnenmenschen zum 
Edelmenschen, von der Tiefe zur Höhe, 
von der Wüste zum Gipfel. May liest sei-
ne bisherigen Werke selbst allegorisch. 
Personen und Geografien werden in diese 
kreative Neuschöpfung hineingenommen. 
Nun wird die Landschaft von unten nach 
oben tatsächlich zur „geographischen Pre-
digt“36. Die Geografie bleibt für Karl May 
bis zum Schluss wichtig, wenn sie sich 
auch wandelt, von der Ortsbezogenheit 
zu einem Bild für seelische und mythische 
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Zusammenhänge, VO Tal In Cle Höhe, Universales der ı1e
VO Dunkel In die elle, VO Flächigen
ıIn Clas ohe. DIe Topografie geht In Cle Mıt der Kehre ach SseiINner Orilentreise aD
Mythografie über, verleiht ihr einen „kon- 1899 sieht May sowohl Se1IN Werk WIE auch
kreten“ USAadruc. Das sich Ortlose und Clas Verhältnis anderen Religionen Sahnz
Unsic  are wird clamıit sichtbar emacht. anders: Verbunden mıt einer SY IM-
Läuterung und ne bezeichnen Jene bolischen Schreibweise unterkellert oder
Übergänge, In denen der Mensch 1Ins eil überwölbt SseiINne Erzählungen mıt einem
und 1Ins ucC. gelangen kann. aum Bedeutung, In dem S1E 1U  b

Hans Wollschläger beschreibt diese ZU. Symbol für Anderes, nochmals
Dimension des sich VO  b der dreidimens1io- Dahinter- oder Davorliegendes werden.
nalen Wirklichkeit abhebenden Anteils der Zur „uDlıchen Abenteuerhandlung
Kreatıvıtat folgendermafßen: „Wiır mussten kam parallel eine geistig-religiöse‘, Cle
Begriffskategorien finden, die vielleicht früheren Figuren werden „Symbolen
dem Meta-Physischen dadurch erecht für Cle Menschheitsfrage  “39. Es ist e1in Auf-
werden, Cdass S1E auch den Begriffskreis stiegsmythos VO sündigen ZU. en
des dreidimensionalen Sinnensystems VOCI- Menschen, VO  b der unteren In Cle obere
lassen könnten, und ich me1ıne dass Welt Hılıer geht CS Karl May nicht mehr
ZU. immer unheimlichen Phänomen eine Einzelreligion, nicht mehr Cle Na-
Kreatıvıtat eben auch gehört WwI1Ie INEN, sondern darum, WwIe Cle Menschen In

Clas Verlassen der dreidimensionalen Liebe und (,ute miteinander zusammenle-
Denkwelt.“ Musik und unst, Iräume und ben Deswegen kann CI auch die symboli-
Drogen vermitteln solche Erfahrungen, schen Anteile westlicher und Ööstlicher Her-
aber auch Märchen und Phantasien: In der un miteinander verbinden. May glaubt
partiellen ufhebung des Zeitbewusstseins einen Gott, der es Wwelse geordnet hat.

(‚unsten gleichzeitig überschaubarer DIe Aufgabe des Menschen ist CS, sich In
Ortsdifferenzen (wie In der (Geographie diese Ordnung hineinzubegeben, Cle all-
zwischen Berg und Tal) Es geht darum, überall eine Ordnung der Liebe ist. DIes ist
„dUuS dem dreidimensionalen Befindenskä- Clas runddogma. DIe und auch Cle
fig herausgelassen‘ werden und imstan- Texte anderer Religionen sind poetische
de se1IN, „überzeitlich emphinde 37 Erläuterungen Cdieses runddogmas
1eser „Raum’ ist nicht unschuldig, aber Der Ausschließlichkeitsanspruch be-
anders als Cle Begrenzung UNsSCIECS dreicdi- zieht sich nicht mehr) auf Clas Christen-
mensionalen Sinnensystems. Konstruktiv (um, sondern auf Cle darunterliegende
ist e &} WEnnn CI die Potenz hat, Differenzen Universalreligion, wenngleich clas YT1S-
‚aufzuheben ohne S1€ beseitigen MUS- tentum einen besonders Weg Cdazu

SCI1 oder wollen.“ anbietet, anfangs damıit identisch Ist.

Hans Wollschläger, 1N: Rückblick auf arl May. Hans Wollschläger 1mm Gespräch miıt Harald Eg-
gebrecht, 1n Harald Eggebrecht, arl May der sachsische Phantast s Anm. 3) 131-153, 133,
1427145
Vgl (Ottmar Fuchs, Im Kaum der PoOesie s Anm 8) 133—-147)
KTaus Hoffmann, arl May. Leben Uun: Werk, Radebeul 1988,
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37	 Hans Wollschläger, in: Rückblick auf Karl May. Hans Wollschläger im Gespräch mit Harald Eg-
gebrecht, in: Harald Eggebrecht, Karl May der sächsische Phantast (s. Anm. 3), 131–153, 133, 
142–143.

38	 Vgl. Ottmar Fuchs, Im Raum der Poesie (s. Anm. 8), 133–142.
39	 Klaus Hoffmann, Karl May. Leben und Werk, Radebeul 1988, 22.

Fuchs / Der „letzte Großmystiker unserer Literatur“?

Zusammenhänge, vom Tal in die Höhe, 
vom Dunkel in die Helle, vom Flächigen 
in das Hohe. Die Topografie geht in die 
Mythografie über, verleiht ihr einen „kon-
kreten“ Ausdruck. Das an sich Ortlose und 
Unsichtbare wird damit sichtbar gemacht. 
Läuterung und Sühne bezeichnen jene 
Übergänge, in denen der Mensch ins Heil 
und ins Glück gelangen kann.

Hans Wollschläger beschreibt diese 
Dimension des sich von der dreidimensio-
nalen Wirklichkeit abhebenden Anteils der 
Kreativität folgendermaßen: „Wir müssten 
Begriffskategorien finden, die vielleicht 
dem Meta-Physischen dadurch gerecht 
werden, dass sie auch den Begriffskreis 
des dreidimensionalen Sinnensystems ver-
lassen könnten, und ich meine […], dass 
zum immer unheimlichen Phänomen 
Kreativität eben auch so etwas gehört wie 
[…] das Verlassen der dreidimensionalen 
Denkwelt.“ Musik und Kunst, Träume und 
Drogen vermitteln solche Erfahrungen, 
aber auch Märchen und Phantasien: In der 
partiellen Aufhebung des Zeitbewusstseins 
zu Gunsten gleichzeitig überschaubarer 
Ortsdifferenzen (wie in der Geographie 
zwischen Berg und Tal). Es geht darum, 
„aus dem dreidimensionalen Befindenskä-
fig herausgelassen“ zu werden und imstan-
de zu sein, „überzeitlich zu empfinden“37. 
Dieser „Raum“ ist nicht unschuldig, aber 
anders als die Begrenzung unseres dreidi-
mensionalen Sinnensystems. Konstruktiv 
ist er, wenn er die Potenz hat, Differenzen 
„aufzuheben“, ohne sie beseitigen zu müs-
sen oder zu wollen.38 

6	 Universales Dogma der Liebe

Mit der Kehre nach seiner Orientreise ab 
1899 sieht May sowohl sein Werk wie auch 
das Verhältnis zu anderen Religionen ganz 
anders: Verbunden mit einer neuen sym-
bolischen Schreibweise unterkellert oder 
überwölbt er seine Erzählungen mit einem 
neuen Raum an Bedeutung, in dem sie nun 
zum Symbol für etwas Anderes, nochmals 
Dahinter- oder Davorliegendes werden.

Zur „üblichen Abenteuerhandlung 
kam parallel eine geistig-religiöse“, die 
früheren Figuren werden zu „Symbolen 
für die Menschheitsfrage“39. Es ist ein Auf-
stiegsmythos vom sündigen zum edlen 
Menschen, von der unteren in die obere 
Welt. Hier geht es Karl May nicht mehr um 
eine Einzelreligion, nicht mehr um die Na-
men, sondern darum, wie die Menschen in 
Liebe und Güte miteinander zusammenle-
ben. Deswegen kann er auch die symboli-
schen Anteile westlicher und östlicher Her-
kunft miteinander verbinden. May glaubt 
an einen Gott, der alles weise geordnet hat. 
Die Aufgabe des Menschen ist es, sich in 
diese Ordnung hineinzubegeben, die all-
überall eine Ordnung der Liebe ist. Dies ist 
das Grunddogma. Die Bibel und auch die 
Texte anderer Religionen sind poetische 
Erläuterungen dieses Grunddogmas.

Der Ausschließlichkeitsanspruch be-
zieht sich nicht (mehr) auf das Christen-
tum, sondern auf die darunterliegende 
Universalreligion, wenngleich das Chris-
tentum einen besonders guten Weg dazu 
anbietet, anfangs sogar damit identisch ist. 
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och egegnen anfangs auch schon sol- Wle CS 1Ur e1ine Liebe giebt,
che Sätze ‚Hätten WITFr den wahren (jott und €1 sind vereıint 1M Leben

Dann, WenNnn der Mensch den Men-gefunden, also nicht e{Tw.: blofß den (jott
der uden, der Mohammedaner, der Ka- schen 1ebt.#
oliken, der Protestanten und er Reli-
gionsbekenntnisse, wuürden WITFr einen Und ıIn seinem Gedicht „Quitt” verbindet
Mittelpunkt für Cle Menschheit enTt- 1U  b diese glaubensentgrenzende Liebe
ecen und könnten dann den Tun mıt der Gottesfurcht, mıt dem Gericht
egen einer <C40  Universalreligion. eden-

behauptet May Jetz nicht mehr eine O &} ac. doch nicht! Treibt Ja nicht
superlore konfessionelle OS1U10N, sondern DO
entdeckt Cle den Religionen zugrunde- Mıt uUuNsITIer Liebe, denn ihr ästert

(GJott.liegende Einheit ıIn der unendliıchen und
unbegrenzten Liebe (‚ottes und Cdamıt In Eın olches Lachen kann 1Ur chmerz
einer Völkerfrieden ermöglichenden Men- bereiten:;
schenliebe gegenüber allen, Was immer S1E Ich Sdsc euch: Ihr habt C4 qui
Jauben und WwI1Ie S1e en 1eses bel Karl leiden!*?
May zutie{fst religiös motivierte Engage-
MmMent für den Weltfrieden veranlasst Ber- (3anz 1M Sinne der Weltgerichtsrede In
tha VO  b Suttner ihn ach Wıen einzuladen. M{t 25,31-46, die May allerdings nicht be-

So sind Karl Mays Spätwerke VO  b ansprucht, verbindet CI die Frage ach
einem Hauch der Allversöhnung urch- Gericht, ne und eil nicht mıt der
weht In seInem Gedicht „Der Völker- Glaubenszugehörigkeit, sondern mıt der
friede“ kritisiert Karl May Jenen Glauben, entgrenzenden Liebe. Von er kann
der (jottes Liebe 1Ur für sich selbst be- auch Schuld nicht mehr schwarz-weiss
ansprucht und SseiINne mMac und Liebe verteilt werden. Nicht zuletzt ware Karl
och dazu missbraucht, sich hienieden Mays Einspruch auch für aktuelle heutige
nicht für den Völkerfrieden einzusetzen, Zusammenhänge och immer VO  u Bedeu-
denn (jott wurde In Zukunft schon al- Lung, sowohl In der Gesellsc WwIe auch
les richten. In der Phase der Bedrängung In den Kirchen, Cle Menschen immer
Urc. SseiINne Gegner und In seelischen Ab- wlieder versucht Sind, ihre eigenen struk-
ründen findet Karl] May alt 1M Glauben turellen und individuellen Schuldanteile

einen derart liebenden Gott, der es In delegieren und mıt entsprechender Ent-
den Händen hält und ıhm Geborgenheit rustung In die Täter hinein derart ‚U -

chenkt lagern, dass Ian unschuldig zurückbleibt
„Der Verbrecher ist nicht als Schaum

O &} glau diesen Glauben nicht! der Menschheit behandeln, sondern
au 1Ur allein (,ottes LiebeFuchs / Der „letzte Großmystiker unserer Literatur“?  189  Doch begegnen anfangs auch schon sol-  Wie es nur eine Liebe giebt,  che Sätze: „Hätten wir den wahren Gott  und beide sind vereint im Leben  Dann, wenn der Mensch den Men-  gefunden, also nicht etwa bloß den Gott  der Juden, der Mohammedaner, der Ka-  schen liebt.*!  tholiken, der Protestanten und aller Reli-  gionsbekenntnisse, so würden wir einen  Und in seinem Gedicht „Quitt“ verbindet  Mittelpunkt für die ganze Menschheit ent-  er nun diese glaubensentgrenzende Liebe  deckt haben und könnten dann den Grund  mit der Gottesfurcht, mit dem Gericht:  legen zu einer Universalreligion.“ Jeden-  falls behauptet May jetzt nicht mehr eine  Oh, lacht doch nicht! Treibt ja nicht  superiore konfessionelle Position, sondern  euern Spott  entdeckt die den Religionen zugrunde-  Mit unsrer Liebe, denn ihr lästert  Gott.  liegende Einheit in der unendlichen und  unbegrenzten Liebe Gottes und damit in  Ein solches Lachen kann nur Schmerz  einer Völkerfrieden ermöglichenden Men-  bereiten;  schenliebe gegenüber allen, was immer sie  Ich sage euch: Ihr habt es quitt zu  glauben und wie sie leben. Dieses bei Karl  leiden!?  May zutiefst religiös motivierte Engage-  ment für den Weltfrieden veranlasst Ber-  Ganz im Sinne der Weltgerichtsrede in  tha von Suttner ihn nach Wien einzuladen.  Mt 25,31-46, die May allerdings nicht be-  So sind Karl Mays Spätwerke von  ansprucht, verbindet er die Frage nach  einem Hauch der Allversöhnung durch-  Gericht, Sühne und Heil nicht mit der  weht. In seinem Gedicht „Der Völker-  Glaubenszugehörigkeit, sondern mit der  friede“ kritisiert Karl May jenen Glauben,  entgrenzenden Liebe. Von daher kann  der Gottes Liebe nur für sich selbst be-  auch Schuld nicht mehr schwarz-weiss  ansprucht und seine Allmacht und Liebe  verteilt werden. Nicht zuletzt wäre Karl  noch dazu missbraucht, sich hienieden  Mays Einspruch auch für aktuelle heutige  nicht für den Völkerfrieden einzusetzen,  Zusammenhänge noch immer von Bedeu-  denn Gott würde in Zukunft schon al-  tung, sowohl in der Gesellschaft wie auch  les richten. In der Phase der Bedrängung  in den Kirchen, wo die Menschen immer  durch seine Gegner und in seelischen Ab-  wieder versucht sind, ihre eigenen struk-  gründen findet Karl May Halt im Glauben  turellen und individuellen Schuldanteile  an einen derart liebenden Gott, der alles in  zu delegieren und mit entsprechender Ent-  den Händen hält und ihm Geborgenheit  rüstung in die Täter hinein derart auszu-  schenkt:  lagern, dass man unschuldig zurückbleibt:  „Der Verbrecher ist nicht als Abschaum  Oh, glaub an diesen Glauben nicht!  der Menschheit zu behandeln, sondern  Glaub nur allein an Gottes Liebe ...  als das öffentliche hervorgetretene Symp-  Es kann nur einen Glauben geben,  tom einer Krankheit, an welcher der ganze  40  Karl May, Die Liebe nach ihrer Geschichte, in: ders., Schacht und Hütte. Frühwerke aus der  41  Redakteurzeit, Bamberg 1972, 310.  42  Karl May, Himmelsgedanken, Radebeul 1910, 299.  Ebd., 319.als Clas Ollfenüıche hervorgetretene Symp-
Es kann 1Ur einen Glauben geben, tOom einer Krankheit, welcher der SaNzZC

arl May, DIie Liebe nach ihrer Geschichte, 1N: ders., chacht Uun: Frühwerke AUS der

4 ]
Redakteurzeit, Bamberg 1972,
arl May, Himmelsgedanken, Radebeul , 2909
Ebd., 319
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40	 Karl May, Die Liebe nach ihrer Geschichte, in: ders., Schacht und Hütte. Frühwerke aus der 
Redakteurzeit, Bamberg 1972, 310.

41	 Karl May, Himmelsgedanken, Radebeul 1910, 299.
42	 Ebd., 319.
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Doch begegnen anfangs auch schon sol-
che Sätze: „Hätten wir den wahren Gott 
gefunden, also nicht etwa bloß den Gott 
der Juden, der Mohammedaner, der Ka-
tholiken, der Protestanten und aller Reli-
gionsbekenntnisse, so würden wir einen 
Mittelpunkt für die ganze Menschheit ent-
deckt haben und könnten dann den Grund 
legen zu einer Universalreligion.“40 Jeden-
falls behauptet May jetzt nicht mehr eine 
superiore konfessionelle Position, sondern 
entdeckt die den Religionen zugrunde-
liegende Einheit in der unendlichen und 
unbegrenzten Liebe Gottes und damit in 
einer Völkerfrieden ermöglichenden Men-
schenliebe gegenüber allen, was immer sie 
glauben und wie sie leben. Dieses bei Karl 
May zutiefst religiös motivierte Engage-
ment für den Weltfrieden veranlasst Ber-
tha von Suttner ihn nach Wien einzuladen.

So sind Karl Mays Spätwerke von 
einem Hauch der Allversöhnung durch-
weht. In seinem Gedicht „Der Völker-
friede“ kritisiert Karl May jenen Glauben, 
der Gottes Liebe nur für sich selbst be-
ansprucht und seine Allmacht und Liebe 
noch dazu missbraucht, sich hienieden 
nicht für den Völkerfrieden einzusetzen, 
denn Gott würde in Zukunft schon al-
les richten. In der Phase der Bedrängung 
durch seine Gegner und in seelischen Ab-
gründen findet Karl May Halt im Glauben 
an einen derart liebenden Gott, der alles in 
den Händen hält und ihm Geborgenheit 
schenkt:

Oh, glaub an diesen Glauben nicht!
Glaub nur allein an Gottes Liebe …
Es kann nur einen Glauben geben,

Wie es nur eine Liebe giebt,
und beide sind vereint im Leben
Dann, wenn der Mensch den Men-

schen liebt.41 

Und in seinem Gedicht „Quitt“ verbindet 
er nun diese glaubensentgrenzende Liebe 
mit der Gottesfurcht, mit dem Gericht:

Oh, lacht doch nicht! Treibt ja nicht 
euern Spott

Mit unsrer Liebe, denn ihr lästert 
Gott.

Ein solches Lachen kann nur Schmerz 
bereiten;

Ich sage euch: Ihr habt es quitt zu 
leiden!42 

Ganz im Sinne der Weltgerichtsrede in 
Mt 25,31–46, die May allerdings nicht be-
ansprucht, verbindet er die Frage nach 
Gericht, Sühne und Heil nicht mit der 
Glaubenszugehörigkeit, sondern mit der 
entgrenzenden Liebe. Von daher kann 
auch Schuld nicht mehr schwarz-weiss 
verteilt werden. Nicht zuletzt wäre Karl 
Mays Einspruch auch für aktuelle heutige 
Zusammenhänge noch immer von Bedeu-
tung, sowohl in der Gesellschaft wie auch 
in den Kirchen, wo die Menschen immer 
wieder versucht sind, ihre eigenen struk-
turellen und individuellen Schuldanteile 
zu delegieren und mit entsprechender Ent-
rüstung in die Täter hinein derart auszu-
lagern, dass man unschuldig zurückbleibt: 
„Der Verbrecher ist nicht als Abschaum 
der Menschheit zu behandeln, sondern 
als das öffentliche hervorgetretene Symp-
tom einer Krankheit, an welcher der ganze 



190 Fuchs Der „letzte Grofßmystiker UuNnNsSseCTIeET Literatur”“?

Urganismus leidet. Zu diesem Urganismus wellt, sondern überlässt CS seinen chülern,
C173ehörst auch Au In völlig gegensätzliche Richtungen SC

hen, Wenn C4 Clas Handeln geht.“
DIe ethische Eindeutigkeit für Cle Zu-

Iktion für ethischen Realısmus kunftsgeschichte kann sich mıt der mögli-
chen Unwirklichkeit des Historischen oder

Bel Nledem ist Karl May eben nicht 1Ur e1in „Realen’ egnügen. ınem Journalisten
Kiınd SseiINner Zeıt, sondern auch ein Kiınd sagl Karl May In einem Interview 1M Zu-
der Kritik seiner elit. Gegenüber Öökono- sammenhang SeINESs Vortrages In Wıen e1i-
mischer Berechenbarkeit und der all0- Was sehr Interessantes ZU. Verhältnis VO  b

nalisierung vieler Lebensbereiche bringt Fiktion, Wirklichkeit und ahrhen „Ich
eine Sahnz bestimmte Phantasie 1Ins Feld, ıIn Amerika und Afrika und In den

welche Cle Vordergründigkeit durc.  T1IC Ländern, die ich beschrieben habe, aber ich
und auch Cle dort aufbrechenden Ängste brauche Sarl nicht dort SCWESCH SE1IN.A

auffängt, mıt der „Überzeugung, Cdass Während sich May In der ersten Phase SC
wissermafsen historisch mıt seiInen Heldender empirischen, sichtbaren Wirklichkeit

eine andere verborgene Gegenwirklichkeit identifiziert, nımmt diese Identifikation
liegen muüsse“. 1esSe Überzeugung „teilt ach der Kehre zurück und rklärt Cle his-
der Schriftsteller Karl May mıt den edeu- torische Frage für unerheblich. Denn WenNnn

tendsten Künstlern SseiINer Zeiıt, aber anders Cle uste ZU. INNDL für Clas Leben und
als viele VO  b ihnen löst clas statische Bild für den Weg der menschlichen egele wird,

dann wird darin eine ahrhen formuliert,der och verborgenen Identität des Men-
scheninneren In die Geschichte Sse1iINer (Je- gleichgültig, OD dahinter Hıstor1-
schichten auf, brachte S1E ach aufßen und sches ist oder nicht.*
gab ihr eine historische, welthisto- erart versteht sich May als Hakawati,
rische Dimension + Während Karl May Clas arabische Wort für Märchenerzähler.
seiner allegorischen Zweideutigkeit eine Und dann sagl 1M gleichen Interview:
ethische und geschichtliche Eindeutigkeit „Es gibt irdische Wahrheiten und himmli-
1M aum der Verantwortung eNINıIMML, sche Wahrheiten. DIe irdischen werden uns

kommt beispielweise sein Jungerer Zeitge- VO  b der Wissenschaft gebracht. DIe himm-
Stefan George diesbezüglich nicht ischen steigen den Tahlen der Sterne

Ebd., 32
ert Ueding, Der Iraum des Gefangenen s Anm 14), 154
Vgl (Ottmar Fuchs, Im Kaum der PoOesie s Anm 8) 217—-2)1]
Vgl dazu KTaus Podak, Ich bin Hakawati. Eın Leben auf dem ern Siıtara zu 15()} Geburtstag
VOo  3 arl May, 1: Süddeutsche Zeitung Wochenende 22.7123.02 1992, Nr 44, Feuilleton-Bei-
lage, 1, Sp. —
Hıer findet sich 1n€e Interessante Analogie Zur rage nach dem Verhältnis VOo  3 Hıstor1izıtat bib-
ischer Erzählungen un: der Bedeutung historischer Jexte, uch WE 61€ Fiktion sind Immer-
hin sind Cdie lexte als solche real WIE 61€ uch einen historisch untersuchbaren Realitätsbezug
hatten. Vegl. Erhard Blum, Historiography Poetry‘, 1n Stephan Barthon (He.) emory ın
the Bible an Antiquity, Tübingen 2007, 25-45; KTaus Bieberstein, Geschichte Uun: Geschichten
VOo Auszug AUS Ägypten: Aiktional Uun: wahr zugleich, 1N: Bibel Uun: Kirche G) 2007), 210-214;
Ulrich LUZ, Geschichte Uun: Wahrheit 1mm Matthäusevangelium, 1n Evangelische Theologie
2009 194-208
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43	 Ebd., 323.
44	 Gert Ueding, Der Traum des Gefangenen (s. Anm. 14), 184.
45	 Vgl. Ottmar Fuchs, Im Raum der Poesie (s. Anm. 8), 217–221.
46	 Vgl. dazu Klaus Podak, Ich bin Hakawati. Ein Leben auf dem Stern Sitara: zum 150. Geburtstag 

von Karl May, in: Süddeutsche Zeitung am Wochenende 22./23.02.1992, Nr. 44, Feuilleton-Bei-
lage, I, Sp. 5–6.

47	 Hier findet sich eine interessante Analogie zur Frage nach dem Verhältnis von Historizität bib-
lischer Erzählungen und der Bedeutung historischer Texte, auch wenn sie Fiktion sind. Immer-
hin sind die Texte als solche real wie sie auch einen historisch untersuchbaren Realitätsbezug 
hatten. Vgl. Erhard Blum, Historiography or Poetry?, in: Stephan Barthon (Hg.), Memory in 
the Bible and Antiquity, Tübingen 2007, 25–45; Klaus Bieberstein, Geschichte und Geschichten 
vom Auszug aus Ägypten: fiktional und wahr zugleich, in: Bibel und Kirche 62 (2007), 210–214; 
Ulrich Luz, Geschichte und Wahrheit im Matthäusevangelium, in: Evangelische Theologie 69 
(2009), 194–208.
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Organismus leidet. Zu diesem Organismus 
gehörst auch du.“43 

7	 Fiktion für ethischen Realismus

Bei alledem ist Karl May eben nicht nur ein 
Kind seiner Zeit, sondern auch ein Kind 
der Kritik seiner Zeit. Gegenüber ökono-
mischer Berechenbarkeit und der Ratio-
nalisierung vieler Lebensbereiche bringt 
er eine ganz bestimmte Phantasie ins Feld, 
welche die Vordergründigkeit durchbricht 
und auch die dort aufbrechenden Ängste 
auffängt, mit der „Überzeugung, dass unter 
der empirischen, sichtbaren Wirklichkeit 
eine andere verborgene Gegenwirklichkeit 
liegen müsse“. Diese Überzeugung „teilt 
der Schriftsteller Karl May mit den bedeu-
tendsten Künstlern seiner Zeit, aber anders 
als viele von ihnen löst er das statische Bild 
der noch verborgenen Identität des Men-
scheninneren in die Geschichte seiner Ge-
schichten auf, brachte sie nach außen und 
gab ihr eine historische, sogar welthisto-
rische Dimension“44. Während Karl May 
seiner allegorischen Zweideutigkeit eine 
ethische und geschichtliche Eindeutigkeit 
im Raum der Verantwortung entnimmt, 
kommt beispielweise sein jüngerer Zeitge-
nosse Stefan George diesbezüglich nicht so 

weit, sondern überlässt es seinen Schülern, 
in völlig gegensätzliche Richtungen zu ge-
hen, wenn es um das Handeln geht.45 

Die ethische Eindeutigkeit für die Zu-
kunftsgeschichte kann sich mit der mögli-
chen Unwirklichkeit des Historischen oder 
„Realen“ begnügen. Einem Journalisten 
sagt Karl May in einem Interview im Zu-
sammenhang seines Vortrages in Wien et-
was sehr Interessantes zum Verhältnis von 
Fiktion, Wirklichkeit und Wahrheit: „Ich 
war in Amerika und Afrika und in den 
Ländern, die ich beschrieben habe, aber ich 
brauche gar nicht dort gewesen zu sein.“46 
Während sich May in der ersten Phase ge-
wissermaßen historisch mit seinen Helden 
identifiziert, nimmt er diese Identifikation 
nach der Kehre zurück und erklärt die his-
torische Frage für unerheblich. Denn wenn 
die Wüste zum Sinnbild für das Leben und 
für den Weg der menschlichen Seele wird, 
dann wird darin eine Wahrheit formuliert, 
gleichgültig, ob dahinter etwas Histori-
sches ist oder nicht.47 

Derart versteht sich May als Hakawati, 
das arabische Wort für Märchenerzähler. 
Und dann sagt er im gleichen Interview: 
„Es gibt irdische Wahrheiten und himmli-
sche Wahrheiten. Die irdischen werden uns 
von der Wissenschaft gebracht. Die himm-
lischen steigen an den Strahlen der Sterne 
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zu uns nieder.“48 Hier formuliert May be-
reits auf seine Art, was Roland Barthes das 
erste und das zweite semiologische System 
nennt.49 Es sind die Dichter, die nach May 
die Wahrheit ins Märchengewand hüllen, 
damit sie freudig aufgenommen werden 
kann: „schien sie doch nur ein harmloses 
Märchen zu sein.“ In dieser Welt versucht 
er zu heilen, sein eigenes Leben und die 
Welt. „Allerdings ist ihm das nur als Haka-
wati, als Werkerzähler geglückt – vielleicht 
für sich selbst. Denn er lebte in einer Zeit, 
in einer Welt, unter Bedingungen, die ver-
hinderten, dass er hätte sein können, was 
er hätte sein können: ein wahrhaft großer 
Schriftsteller.“50 
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